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Startwoche 1. TagStartwoche 1. Tag
Kennen lernen (Soziometrie)
um sich kennen zu lernen stellen 

sich die Teilnehmer nach :
• Ort
• Anzahl der Berufsjahre
• Ausbildung (Palliative Care)
• seit wann in der Einrichtung 

konzeptionelle Sterbebegleitung 
statt findet

Erwartungsinventar

Austausch in der Gruppe über 
die Erwartungen an die PWI und 
Klärung der Fragen:
-Warum bin ich hier?
-Wo stehe ich?
-Was ist mein Auftrag?
-Erwartungen und Befürchtungen

Impulsthemen
Vortrag:  Die Geschichte der 

Implementierung von Palliative 
Care im Altenpflegeheim

Vortrag: Leitbildentwicklung und 
zu den Indikatoren und 
Empfehlungen zur 
Palliativkompetenz

Die TN bekommen einen Überblick 
über die Implementierung von 
Hospizkultur und Palliative Care

Vorstellung der Arbeits- und 
Begleitmaterialien: Seekarte und 
Boot sowie Handbuch 
„Palliativkompetenz und 
Hospizkultur entwickeln.“

Analyse der einrichtungs-internen 
Palliativkompetenz durch die TN
Fragebogen zum Ist-Stand der 
Sterbebegleitung in der Einrichtung wird 
im Tandem diskutiert.  (Bewusst-Werden 
über eigene Ressourcen, Fähigkeiten und 
Aufgaben)

„Palliative Kultur entsteht, wenn aus der 
Grundidee ein Prozess wird“
Bei der Implementierung der Palliativkompetenz 
in die Einrichtungen müssen alle drei Bereiche 
immer im Blick behalten werden.

Konzepthäuser

Modell der 
Konzepthäuser wird 
vorgestellt und die TN 
entwerfen ein exempl. 
Konzepthaus.

Fähigkeiten

Haltung Organisation



Startwoche 2. TagStartwoche 2. Tag

Ein Symbol für die 
Sterbebegleitung (Schatzkarten)

Welche Grundhaltung drückt für 
mich etwas wesentliches über 
meine eigenen Kompetenzen in 
der Sterbebegleitung aus?

Impulsthema:
Ist-Stand Analyse: Möglichkeiten, 
Vor- und Nachteile einer Ist-Stand 
Analyse werden besprochen.
Theoretische Grundlagen der 
Leitbildentwicklung (ppt Vortrag)
Satierung der Begriffe Leitbild, 
Leitlinien, Pflege- und
Betreuungskonzept

Rundgespräch: 
Warum eine Ist-Stand-Analyse? 
(Vor- und Nachteile,  Art und Weise, 
Bedeutung, Praktische Umsetzung)

Aktuellen Standpunkt erfassen; 
Wertschätzung der bisherigen 
Arbeit; Erreichen eines 
gemeinsamen Fundamentes mit 
gleichem Wissensstand;  spätere 
Sicherung der Nachhaltigkeit

Auf der Suche einer guten 
Palliativversorgung (Übung)

Die TN teilen sich in
zwei gleich große Gruppen auf. 
Eine Gruppe ist Anbieter, eine 
Gruppe sind potentielle Kunden. 
Die Fragestellung lautet: „Was 
bietet Ihr Heim für eine Versorgung für 
meine alte und kranke Mutter an?“

Baum des Lebens
TN erstellen für sich den „Baum 
des Lebens“ auf der Grundlage 
ihrer eigenen Berufsbiografie und 
als Basis ihres inneren beruflichen 
Leitbildes.

Konzeptübung
TN lesen in Kleingruppen ein 
beispielhaftes Konzept zur 
Sterbebegleitung und durch und
suchen nach wichtigen Leitsätzen.

Ziele und Leitlinien
TN entwickeln 2 exempl. Ziele und 
Leitgedanken



Startwoche 3. TagStartwoche 3. Tag
Film: Besser Sterben (Film über 
die palliative Versorgung in einem 
Schweizer Spital; Diskussion über die 
Inhalte, umgesetzten palliativen
Details und die Haltung der 
Mitarbeiter)

Impulsthema:
Wie entdecke und feiere ich 
Erfolge

Gruppenarbeitsphase:
Erstellung eines „beruflichen 
soziales Atoms“ – meine Rolle im 
Projekt und Austausch in 
Kleingruppen

Gruppenarbeit:
Reflexion von 
Unterstützungspotential
en unter 
Führungskräften und 
Mitarbeitern

Arbeitsgruppe: Ziele und 
Maßnahmen entwickeln in 
Verbindung mit den Indikatoren 
der Hospizkultur der BAG werden 
beispielhafte Ziele und 
Maßnahmen entwickelt.

Bildmeditation Schatzkarten:
Welche wichtige Eigenschaft zur
Initiierung des Projektes bringe ich
mit? Partnerarbeit: Vorstellen der
Karten gegenseitig Plenum: Karte 
des Partners vorstellen



Startwoche 4. TagStartwoche 4. Tag
Meine Rolle im Projekt
Position im System der Einrichtung 
wird definiert und über strukturelle 
Schwierigkeiten ausgetauscht.

Impuls: 
Aufgaben der Projektleitung
Lehrvortrag: „Abschiedskultur 
als Element der
Organisationsentwicklung“
Moderationstechniken
Aufgaben des Moderators:
• Stets Unparteilichkeit wahren
• Ziel und „roten Faden“ im Auge behalten �
Kontrollfunktion
• Gruppe begeistern, leiten
• Beiträge der TN wertschätzen
• Fragen formulieren
• Gruppenregeln vereinbaren
• Ausschließlich Moderation

Impuls: PG initiieren und 
Gruppendynamiken verstehen
TN lernen „Group Life Cycle“
kennen und die Aufgaben der 
Projektleitung
-alle Hierarchieebenen in das Projekt mit 
einbinden
-erkennen der Wichtigkeit aller Freiwilligen
-TN müssen ihre Rolle selbst finden

Impuls: Sozio-dynamische
Grundformel (nach Raul Schindler)
Alpha: Sympathieträger
Gamma: Mitläufer
Beta: Experte/Fachliches Wissen 
Omega: NervensägeTandemarbeit

Die TN stellen ihre optimale Palliative 
Care-Projektgruppe für ihre 
Einrichtung zusammen. 

Film: Leben mit dem Sterben: 
(Film über die Implementierung von Palliative 
Care in deutschen Pflegeheimen)

Feedbackregeln: 
•Alle Aussagen sind subjektiv
•Konkrete Aussagen treffen
•Positives zuerst nennen
•Ich-Botschaften statt Du-Botschaften
•Feedback annehmen, keine Rechtfertigungen

Maßnahmenplanung
TN erlernen und erproben in 
Kleingruppen die Entwicklung, 
Durchführung und Überprüfung von 
zielorientierten Maßnahmen.



Startwoche 5. TagStartwoche 5. Tag
Zum Einstieg:  „Ophelias 
Schattentheater“ (Michael Ende)

Feedbackrunde: 
Teilnehmer üben die 
Feedbackregeln durch 
gegenseitiges Feedback geben.

Klippen und Riffe
Gespräch im Plenum über die zu 
erwartenden Schwierigkeiten; 
Klärung letzter Befürchtungen und 
Erarbeitungen von 
Lösungsansätzen

Nächste Schritte:
Im Tandem werden die nächsten 
Schritte des Projektes geplant. 

Anruf bei Svenja 
Uhrig oder 

Meike 
Schwermann



1. und 2. 1. und 2. CoachingCoaching-- und Impulstagund Impulstag
Murmelgruppe: Wie erging es mir  
seit dem letzten Treffen der  
Projektwerkstatt mit dem Projekt?

Coachingelemente
•Aktueller Stand und Reflexion über den 
Beginn der Projektgruppe
•Eingliederung der Projektgruppe in der 
Einrichtung
•Zusammensetzung der Projektgruppe
•Projektgruppentreffen: Erfahrungen, 
Austausch und Hilfestellung
•Wie geht es weiter, nächste Schritte

Diskussion und Erarbeitung in 
der Gruppe zu folgenden 
Themen:
•Motivation: Wie motiviere ich 
Mitarbeiter für die Projektgruppe
•Wie plane ich das nächste Projekt-
gruppentreffen im Dezember?
•Wie gehen wir damit um, wenn der 
Notarzt im Rahmen einer Notfallver-
sorgung nach einer Patientenverfü-
gung fragt und die Bewohnerin 
keine vorliegen hat – und dieses zu 
einem Problem für den Notarzt 
wird? Wie unterstütze ich insbeson-
dere junge Mitarbeiterinnen bei der 
Versorgung eines Notfallpatienten 
im Nachtdienst?

Impulsteil 
Mitarbeitermotivation
•theoretische Grundlagen zur 
Thematik „Motivation“ sowie 
Möglichkeiten und Haltungen, die 
Motivation zu fördern vorgestellt 
und gemeinsam diskutiert
Impulsteil Schmerz
•Erarbeitung (Zurufabfrage): 
„Schwierigkeiten in der 
Zusammenarbeit mit anderen 
Berufsgruppen“ in Bezug auf das 
Schmerzmanagement“
•PPP: Expertenstandard 
„Schmerzmanagement in der 
Pflege“ wurde vorgestellt
•Erarbeitungen: „Prozessablauf“
zur Umsetzung des 
Expertenstandards in Ihren 
Arbeitsbereichen; Erarbeitung 
eines Projektes zur Umsetzung 
des Expertenstandards 
Schmerzmanagement in der 
Pflege
•Erarbeitung einer Zusammen-
arbeit mit den Hausärzten (durch 
welche Maßnahmen Sie die 
Kooperation und Kommunikation im 
Hinblick auf ein fundiertes 
Schmerzmanagement fördern würden)



3. und 4. 3. und 4. CoachingCoaching-- und Impulstagund Impulstag
Soziometrische Aufstellung und 
Kleingruppengespräche zur 
Fragestellung: Wie erging es mir  
seit der Projektwerkstatt?

Coachingelemente
Aktueller Stand und Reflexion über 
den Beginn der Projektgruppe; 
Eingliederung der Projektgruppe in 
der Einrichtung; Positive und 
negative Erfahrungen; 
Unterstützungsmöglichkeiten

Diskussion und Erarbeitung in 
der Gruppe zu folgenden 
Themen:
Projektplanung
Vorstellung der Intention einer 
Projektskizze, Integration der 
geplanten Maßnahmen in den 
Projektplan, Integrierte 
Palliativversorgung Erarbeitung 
eines Prozessablauf für die 
Aufnahme eines akut palliative zu 
versorgenden BW/Pat.

Impuls 1: Schmerz
•Expertenstandart Schmerz 
(Umsetzung)
•Zusammenarbeit mit Hausärzten 
in der Schmerztherapie

Impuls 2: Schmerzassessment
bei Menschen mit Demenz

Impuls 3: Ziele und 
Maßnahmen

Impuls 4: Projektzeitplan 
(Entwicklung eines Projektplans  
von spezifischen Zielen und 
Maßnahmen)

Impuls 5: Integrierte 
Versorgung
Erarbeitung der erforderlichen 
Voraussetzungen am Beispiel der 
„Akuten palliativen Versorgung 
direkt nach der Aufnahme eines 
Bewohners / Pat.“

Ziele und Maßnahmen
Ziel zum Thema 
Schmerzmanagement und deren 
Maßnahmen werden entwickelt. 



5. und 6. 5. und 6. CoachingCoaching-- und Impulstagund Impulstag
Coachingelemente
Ist-Stand
Erreichtes und Ziele
Unterstützungspotential
Wie geht es weiter. Planung der 
nächsten Schritte im Projekt. 

Diskussion und Erarbeitung in 
der Gruppe zu folgenden 
Themen:
Integrierte Palliativversorgung
(Umsetzungsstrategien und 
erarbeitete Ideen)
Kommunikationsanalyse in zwei 
Gruppen (Rollenspiel und Analyse)
Verbesserung der 
Gesprächskultur in der 
Einrichtungen (Visionen, Ideen, 
Möglichkeiten)
Öffentlichkeitsarbeit (Ideen und 
Möglichkeiten)

Impuls 1: Gesprächsführung 
(TALK-Modell, Schulz v. Thun)

Impuls 2: Öffentlichkeitsarbeit
(Erfahrungen, Möglichkeiten, 
Nutzen, Relevanz, Methoden)

Ziele und Maßnahmen
Zieldefinition und Maßnahme 
entwickeln zum Thema 
Öffentlichkeitsarbeit

Buchvorstellung:
Ente, Tod und 

Tulpe (W. Erlbruch)



7. und 8. 7. und 8. CoachingCoaching-- und Impulstagund Impulstag
Coachingelemente
Ist-Stand
Erreichtes und Ziele
Unterstützungspotential
Zielplanung

Diskussion und Erarbeitung in 
der Gruppe zu folgenden 
Themen:
Inneres Team: Entwicklung Inneres 
Team (Welche inneren Stimmen 
sind aktiv, wenn sie in der 
Projektleitung sind? Austausch in 
Paaren und Reflexion)
Angehörigenarbeit: Belastende 
und unterstützende Reaktionen der 
Pflegekräfte für Angehörige; 
Belastende und unterstützende 
Reaktionen der Angehörigen für die 
Pflegekraft; Kompetenzen der 
Pflegekräfte für gute 
Angehörigenarbeit; Erarbeitung 
einer „Checkliste“ für die 
Angehörigenarbeit

Impuls 2: Handmassage
Vorstellung und Erprobung der 
„biblischen“ Handmassage

Impuls 3: Angehörigenarbeit 
(Partner oder Störfaktor; 
Angehörigenrollen im Rahmen der 
Pflegekarriere; Stressmodell der 
Angehörigen

Impuls 4: Finanzierung der 
palliativen Arbeit
Bessere Belegungssituation
Fachkompetente und nachhaltige 
Ausrichtung; Umfassende Abschieds-
kultur; Bessere Öffentlichkeitswirkung
Stärkung der Mitarbeiterzufriedenheit 
(Fluktuation und Krankheitsfälle 
sinken) SAPV Zusatzleistungen zum 
SGB Aktuelle Infos im Newsletter: 
http://www.mediacion.de/service-
download/newsletter/newsletter.html

Impuls 5: Organisation und 
Planung des Abschlusstages

Impuls 6: Ehrenamtliche 
Hospiz-EA sind im Durchschnitt 3 
Jahre dabei, verarbeiten mit dem En-
gagement existentielle Fragen und 
eigene Erfahrungen mit dem Sterben; 
thematisch gut geschult. Organisa-
torisches wird über die Hospiz-
Koordinatorin geregelt. Schulungen 
zum Thema Hauptamtliche und 
Altenheimstrukturen, Demenz und 
Kommunikation sind notwendig.

Filmvorstellung:
Einmal Jenseits und zurück

Impuls 2: „Inneres Team“
Aufbau des inneren Team anhand eines 
Beispiels; Darstellung und Analyse der 
Auswirkung auf Protag. und Reflexion



9. und 10. 9. und 10. CoachingCoaching-- und Impulstagund Impulstag
Coachingelemente
Ist-Stand
Erreichtes und Ziele
Unterstützungspotential
Zielplanung

Diskussion und Erarbeitung in 
der Gruppe zu folgenden 
Themen: 
Dokumentation in der 
Palliativpflege 
(Auseinandersetzung und Diskus-
sion über Modelle, Implementierung 
von Dokumentationssysteme in die 
Einrichtung, Beispieldokumentation-
en üben)
Abschiedsrituale für Mitarbeiter: 
Die TN praktizieren die 
Abschiedsmethode „Bilderrahmen“

Impuls 1: 
Dokumentationsmöglichkeiten 
in der Palliativpflege
Notwendigkeiten und Ziele einer 
palliativen Dokumentation; 
Qualitätssicherung: Instrumente 
zur Dokumentation der 
Palliativversorgung (Kriseninterven-
tionsplanung, Notfalldokument, 
HOPE: Dokumentationsbögen, 
Barthel-Instrument), Diskussion der 
Instrumente

Impuls 2: Nachhaltigkeit 
sichern
(Ist-Stand Analyse, strategisches 
Management, Evaluation, Fort-
und Weiterbildungen, 
Erfahrungsaustausch, 
Beschwerdemanagement, 
Projektgruppentreffen, 
Entwicklung von 
Pflegekonzepten, Reflexion der 
Arbeit, Netzwerk stärken)

Impuls 3: Abschiedsrituale für 
Mitarbeiter
Methode Bilderrahmen

Impuls 4: Organisation und 
Planung des Abschlusstages

Blick zurück (Einstieg)
Eine gedankliche Reise durch die 
gemeinsame Projektzeit; TN 
gestalten Bilder zum Thema und 
präsentieren diese im Plenum



AbschlussAbschluss-- und Prund Prääsentationstagsentationstag



Wohnpark Wohnpark LuisenhofLuisenhof, Gladbeck, Gladbeck



Wohnpark Wohnpark LuisenhofLuisenhof, Gladbeck, Gladbeck

Interkulturelle Abschiedstruhe



Seniorenzentrum Seniorenzentrum DielingenDielingen, , 
StemwedeStemwede



Seniorenzentrum Seniorenzentrum DielingenDielingen, , 
StemwedeStemwede

Die Mitarbeiter des Seniorenzentrums Dielingen
haben während des Projektes ein Palliativzimmer 
eingerichtet. Das Palliativzim-
mer entstand aus einem ehe-
maligen Doppelzimmer und 
bietet nun schwerstkranken 
Bewohnern und deren An-
gehörigen genügend Raum 
und ein schönes Ambiente 
um Ruhe zu finden. Das Zim-
mer ist mit Kaffeemaschine,               
Kühlschrank und einem Schlafsofa aus-
gestattet, so haben Angehörige die Mög-
lichkeit sich wohl zufühlen und auch über    
Nacht zubleiben. 



Haus Haus HusemannHusemann, Unna, Unna



Die Mitarbeiterinnen des Haus Husemann präsentieren 
ihre Erneuerungen im Bereich der Mundpflege bei 
schwerstkranken Bewohnern. Der überwiegende Teil der 
Mitarbeiter wurde zu diesem Thema geschult und weiß
über die 
Möglichkeiten 
und Anwen-
dungen der    
individuellen  
Mundpflege 
bescheid. Ein 
Beispiel aus 
der Praxis: Die 
Mitarbeiter 
verwenden bei 
der Mundpflege 
am Mittag (zur Vorbeugung der Mundtrockenheit) Soßen.

Haus Haus HusemannHusemann, Unna, Unna



MobicareMobicare und Seniorenhaus, und Seniorenhaus, 
Stemwede Stemwede 



MobicareMobicare und Seniorenhaus, und Seniorenhaus, 
Stemwede Stemwede 

Der ambulante Pflegedienst Mobicare
und das Seniorenhaus Stemwede 
überzeugen die Zuhörer mit ihrem 
gemeinsamen Projekt der Vernetzung 
und Zusammenarbeit zwischen am-
bulanter und stationärer Pflege. Be-
sonders wird die Notewendigkeit einer 
Zusammenarbeit hervorgehoben, 
sowie die konkrete Darstellung des 
Überleitungsmanagements und die 
Beschreibung der externen Partner. 



Residenz am Festspielhaus, Residenz am Festspielhaus, 
RecklinghausenRecklinghausen



Residenz am Festspielhaus, Residenz am Festspielhaus, 
RecklinghausenRecklinghausen

Die Mitarbeiter der Residenz 
am Festspiel-
haus in Reck-
linghausen
haben sich 
intensiv mit 
den Ritualen 
der Verab-
schiedung be-
schäftigt. Sie 
präsentierten die individuelle 
Gestaltung eines Trauer-
tisches, der zur Erinnerung 
der Bewohner und für die 
Trauerarbeit der Mitarbeiter 
und der Angehörigen einge-
führt wurde. Zeit und Raum 
für die Verabschiedung und 
die Pflege der Erinnerung ist 
den Mitar
beitern wich-
tig. 



Sen Vital Seniorenpark, SolingenSen Vital Seniorenpark, Solingen



Sen Vital Seniorenpark, SolingenSen Vital Seniorenpark, Solingen

Begleitung vom Einzug bis zum 
Auszug - so verstehen die 
Mitarbeiter von Sen Vital ihre 
Tätigkeit. Die Mitarbeiter von Sen 
Vital präsentieren ihr Ritual zur 
Verabschiedung von verstorbenen 
Mitbewohnern. Die Bewohner 
werden nach ihrem Versterben bis 
aus der Einrichtung vom 
Pflegepersonal begleitet. 



Christopherus Haus, BestwigChristopherus Haus, Bestwig



Christopherus Haus, BestwigChristopherus Haus, Bestwig

Die Mitarbeiter des Christopherus Haus in Bestwig 
präsentierten den Zuschauern die Umgestaltung des 
Abschiedsraumes in ihrer Einrichtung. Zudem stellten 
sie sehr authentisch den Projektverlauf, den Prozess 
der Implementierung, in ihrer Einrichtung da. Dabei 
schilderten 
sie auch „Stol-
persteine“, 
Erfolge, Mei-
lensteine und 
Ziele des 
Projektes. 



MundusMundus Seniorenresidenz, EssenSeniorenresidenz, Essen



MundusMundus Seniorenresidenz, EssenSeniorenresidenz, Essen

Die Mitarbeiter aus der 
Seniorenresidenz präsen-
tierten ihre Ausarbeitungen 
zur palliativen Dokumen-
tation. Die Einrichtung hat 
ein Dokumentationssystem 
entwickelt, das von den

beteiligten unterschiedlichen 
Berufsgruppen genutzt 
werden kann. Somit wird 
auch die Zusammenarbeit 
mit den Leistungsanbietern 
außerhalb der Einrichtung 
verbessert. 





AbschlussAbschluss-- und Prund Prääsentationstagsentationstag


